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Tutrakan.
Sofia , 7. Sept . (W. B. Amtlich.) Gestern, den 6. Sep¬

tember, 2 Uhr 30 Minuten nachmittags , fiel nach heftigem
Dampfe bei der zweiten Verteidigungslinie südlich der Stadt
Tutrakan die brückenkopfartige Tutrakcm-Festung in unsere
Hand. Die Garnison der Festung kapitulierte. Gefangen
wurden das 34., 35., 36., 40., 74., 79., 80. und 84. Infanterie¬
regiment , zwei Bataillone des Gendarmerie -Regiments , das
5.Haubitzen-, das 3. Schwere Reiter -Regiment. Erbeutet wur¬
den: die ganze Festungsartillerie , viel Munition , Gewehre,
Maschinengewehre und anderes Kriegsmaterial . Die genaue
Zahl der Gefangenen und der Beute wird erst festgestellt. Bis
jetzt wurden gezählt : 400 Offiziere, darunter drei. Brigade¬
kommandeure, und 21000 unverwundete Gefangene. Ferner
an Beute zwei Fahnen und mehr als hundert moderne Ge¬
schütze, bei welchen sich zwei im Jahre 1913 bei der Stadt
Ferdinand gestohlene Batterien befinden. Die Verluste der
Rumänen an Toten und Verwundeten sind enorm. Viele
rumänische Soldaten ertranken auf ihrer panikartigen Flucht
in der Donau.

Im ungarischen Abgeordnetenhausc ist die gesamte Re¬
gierung einschließlich des gemeinsamen Miiristers des Aeußern
und des bisherigen österreichisch-ungarischen Gesandten in
Bukarest den schärfsten Angriffen der Opposition ausgesetzt,
weil sie durch die Kriegserklärung sich überraschen ließ.

^Schroffer, schneidender, wie in den letzten Tagen ertönte das:
sAbzug Tiszal nicht in den Zeiten der schlimmsten Obstruktion.
Vergebens weist Tisza hin auf die in aller Welt noch nicht da-
gewesene Schändlichkeit der Regierung und des Königs von
Rumänien, die arglistig Beibehaltung der Neutralität vor¬
täuschten, als der Kurier mit der Kriegserklärung bereits
unterwegs war ; vergebösts betont er, bis .fetzt sei doch allge¬
mein die Hebung gewesen, bestimmte Forderungen zu stellen,
deren Nichterfüllung den Kriegsfall bedeuten würde, während
Rumänien ohne Ultimatum losgeschlageu habe. Es bleibt
eben, selbst wenn man die bekannten Schwierigkeiten, die für
Oesterreich-Ungarn auch auf militärischem Gebiete bestehen,
allzuviel Anlaß zur Kritik, sodaß man sehr gut den Unmut
und die Bitterkeit verstehen kann, die Siebenbürgens halber
im ungarischen Abgeordnetenhaus sich ausdrückt.
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Wenn Rumänien und die Entente indes meinten, die
Ueberraschung auf der ganzen Linie nutzbar machen, rasch den
Krieg dem eigenen Lande fernhalten und in Feindesland große
Erfolge erzielen zu können, so ist diese Rechnung jetzt schon
aber den Haufen geworfen. Die Rechnung war offenbar, daß
nn Teil der Rumänen und die durch Beßarabien heranrücken¬
den Russen in Bulgarien einfallen und zugleich das Heer Sar-
wils aus Griechisch-Mazedonien Vorstoßen sollte, sodaß die
Bulgaren und ihre Verbündeten zwischen zwei Feuer gerieten.
Ein Teil der Voraussetzung ist der Erfüllung nahegebracht: die
Bussen sind wirklich durch die Tobrudscha gekommen, am
llebergang nach Bulgarien aber waren sie gehindert, denn wie
die Bulgaren durch den Vorstoß auf griechisches Gebiet Sar-
wils Heer einen Damm entgegengesetzt hatten, so bauten sie
durch die Eroberung von Dobric und durch die Bildung eines
Kordons bis an die Donau quer durch die ganze Dobrndscha
auf rumänischein Gebiet eine Mauer gegen die Russen. Ernst-
siche Getahr drohte dieser Mauer freilich in der Donanflauke,
denn der stark befestigt̂ Platz Tutrakan (er ist auf dem Kört-
he». gegenüber von Oltenitza auf dem rechten Tonauufer ein-
Atragen) beherbergte nicht nur eine Truppe fast in der Stärke
a'nes Armeekorps, sondern er bildete einen Brückenkopf fürs

gesicherte Uebersetzen rumänischer Truppen , die auf der von I
Bukarest bis zur Donau gegenüber von Tutrakan führenden !
Bahn bequem herangebracht werden konnten. Die Eroberung
von Tutrakan hat diese Gefahr beseitigt, die Strcitkraft Ru - «
mäniens hat den ersten empfindlichen Verlust erlitten und
zudem haben die Bulgaren an der Donau eine Flankendeckung
gewonnen, die die. weitere Vorschiebung ihrer Truppen auf
Silistria zu erlaubt . Vielleicht auch wird nun ein deutsch-
bulgarischer Tonauübergang erfolgen.

Das ganze Gebiet der südlichen Dobrndscha, in dem die
Kämpfe sich zutragen , auch Silistria , gehörte bis 1913 zu Bul¬
garien , das Gebiet trug Rumänien als „Leichenranb" davon.
So erklärt sich auch die derbe Sprache des bulgarischen Sieges¬
berichts: der von gestoblenem Geschütz redet. Der Siegesbe¬
richt wird in den Ländern der Entente , wo bereits Jubel
herrschte über den angeblich unmittelbar bevorstehenden
Nicdcrbruch von Deutschlands Verbündeten , abküblend und er¬
nüchternd wirken.

, Bratianirs „ List".
Bern , 7. Sept . (W. B. Nichtarntlich.) Der Bukarester Mit¬

arbeiter des „Petit Puristen " drahtet über die diplomatischen Ver¬
handlungen in der rumänischen Hauptstudt vor dem Kriegsausbruch.
Jede Besprechung der Ententegesandtcn mit der rumänischen Re¬
gierung ser systematisch sofort mit einem Empfang der Vertreter
der Mittelmächte ausgeglichen worden. Während aber die Ver¬
handlungen mit den Ententegesandten von der rumänischen Re-
gierung geheim gehalten worden seien, habe jedermann erfahren,
was mit den Mittelmächten abgemacht worden sei. Als schon alles
unterzeichnet und der Tag des Eintrittes in den Krieg bestimmt
gewesen sei, habe Bratianu noch mit besonderer List Studien¬
kommissionen für Deutschland organisiert und den Senatspräsiden¬
ten ungewarnt zur Kur nach Deutschland reisen lassen. Alle ein¬
schlägigen Beschlüsse seien vom König, von Bratianu und dem
Kriegsminister getroffen worden. Der Kronrat sei nur einberufen
worden, um den Regierungsbeschlutz mitzuteilen , der so geheim ge¬
halten worden sei, daß man im Kronrat allgemein überrascht ge¬
wesen sei. Nur Carp habe einen Protest Vorbringen können und
habe dem König versichert, daß der Tag der- Kriegserklärung ein
unheilvoller Tag für Rumänien sein werde. An demselben Abend
hätten aber rumänische Truppen bereits die Grenzen überschritten.

Kritik i»n ungarischen Dlbgeordnetenhause.
In der Begründung seines Antrags wegen Einberufung der

Delegationen sagt Graf Andrassy: „Es ist unmöglich, den ungari¬
schen Ministerpräsidenten für die Einzelheiten und die Ergebnisse
der auswärtigen Politik zur Verantwortung zu ziehen. Entweder
gibt es keine ernste Verantwortung , oder sie trifft den Minister des
Aeußern , der den Delegationen Rede und Antwort zu stehen hat ."
Der Redner behandelte im einzelnen die Geschehnisse der auswärti¬
gen Politik, vor allem die Verhandlungen , die dem italienischen
Kriege vorangegangcn seien, und sagte : „Die Behauptung , der
Krieg war unvermeidlich, widerspricht nicht nur der Meinung der
Regierung und ihrer Organe in der Vergangenheit , sondern ist
auch unwahrscheinlich, wenn man die Reihenfolge der Ereignisse in
Betracht zieht." Andrassy verlas hierauf verschiedene Stellen aus
den veröffentlichten amtlichen Berichten und erklärte weiter : „Ohne
mir ein endgültiges Urteil anzumaßen , leite ich aus den verlesenen
Aktenstücken die Schlußfolgerung ab, das unsere Verhandlungsweise
keine andere Wirkung haben konnte, als denjenigen in Italien,
deren Ziel der Krieg war , in die Hände zu arbeite». Wir machten
eine sehr ehrliche Politik in sehr ungeschickterWeise. Meine Be¬
schuldigung gebt dahin, datz wir immer zu spät gekommen sind und
alles zur Unzeit angeboten haben, datz wir dadurch die italienische
Kriegspartei stärkten und dadurch uns unsere verspäteten An¬
erbietungen immer wieder einen Korb holten."

Der Redner besprach dann die rumänische Frage und führte
aus , die Regierung hätte ihren ganzen Einfluß in die Wagschale
werfen müssen, damit , wenn wir die Kraft zu einer erfolgreichen
Offensive haben, diese in der Richtung erfolge, die auf das Verhal¬
ten Rumäniens von Wirkung sein mutzte. Ich kann ohne Gefahr
und Nachteil behaupten, datz wir die stärkste der gegen uns kämpfen¬
den Armeen vernachlässigt und Rußland acht bis zehn Monate Zeit
gelassen haben, sich wieder aufzuricbtcn. Trotzdem ist mein Ver¬
trauen unerschütterlich, datz wir Rumänien schlagen und den nieder¬
trächtigen lleberfall ahnden. Aber ich bin bei den angeführten
Gründen der Ansicht, datz die schärfste Beaufsichtigung der aus¬
wärtigen Politik berechtigt ist, die mit Erfolg nur vor dem Forum
der Delegationen ausgeübt werden kann. (Lebhafter Beifall links.)

Tisza lehnte wiederum die Einberufung der Delegationen ab.
Bemerkt sei, datz von anderer Seite , außerhalb des Hauses , die

Kritik so aufgebaut wurde : wessen man fick von Rumänien zu ver¬
leben hatte, hätten die Mittelmächte wissen muffen: gleich nachdem
Serbien niedergezwnngen war , hätten die Mittelmächte Numänicu
zur Entscheidung zwingen müssen, dann batte es sich anders ent¬
schieden. _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier»  7 . Sept . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Tie Somme - Schlacht  nimmt ihren Fortgang . Kamps

auf der ganzen Linie . Die Engländer griffen mit besonderer Hart¬
näckigkeit immer wst:der, aber vergebens » bei Ginchh an ; die

Franzosen setzten abermals auf ihrer «roßen Angriffsfront südlich
der Somme zum Sturm an , der im nördliche» Teil vor unseren
Linien restlos zusammcnbrach. Im Abschnitt Berny - Deniß-
court  und beiderseits von Chaulnes  wurden anfängliche Bor-
tcilc durch raschen Gegenstoß dem Feinde wieder entriffen . Fn
Ae r m a n d o v i l l e r s hat der Angreifer Fuß gefaßt.

Oestlich der Maas  wurden wiederholte franzöffschc An¬
griffe gegen die Front Werk Thiaumont -Bergwald abgeschlagen.

Ceftlicher Kriegsschauplatz.
Zront öes Generalfel- marfthaUs Prinz Leopolö

von Hapern.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

§cont -es Generals - er Ravollerie Erzherzog Kctl.
Oestlich »nd südöstlich von Brzrzany  blieben russische An¬

griffe ergebnislos . Zwischen der Z l o t a L i p a und dem T n j est r
bezogen wir im Anschluß an die gestern geschilderten Kämpfe eine
vorbereitete rückwärtige Stellung , in die im Laufe des Tages dir Nach¬
huten herangczogen wurden.

In den K v r p a t h en wurden südwestlich von Zielona, mehr¬
mals an der Baba Ludowa, westlich des Kirli -Boba-Tales russische,
beiderseits von Dorna Watra russisch-rumänische Angriffe abge¬
schlagen.

Lalkan-Ariegsschauplatz.
Die siegreichen deutschen und bulgarischen Kräfte haben den

stark befestigten Platz Tutrakan im Sturur ge¬
nommen.  Ihre Sicgcsbcutc beträgt nach den bisher vorliegen¬
den Meldungen über zwanzigtausendGefangcnc—
darunter zwei Generale  und mehr als vierhundert an-
dere Offiziere — und über einhundert  Geschütze.
Auch die blutigen Bcrlustc der Rumänen waren schwer.

Der Angriff starker russischer Kräfte gegen D o br i c ist zurück-
geschlagen.

Der erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Kien,  7 . Sept . (W. B.) Amtlich wirb Verlautbarl:

Geftlicher Kriegsschauplatz.
Front gegen Rumänien.

Bei Blah-Trplicza wurden unsere Truppen , um einer drohen¬
den Nnrfaffung auszuweichen, ans die Höhe westlich des Orte ? z«
riickgenommen. Sonst bei unveränderter Lage keine besonderen
Ereignisse.

Heeresfront - es Generals üerKavallerie Erzherzog Aarl.
Mehrfache sehr heftige Angriffe, die der Feind gestern gegen

unsere Karpathenfrvnt richtete, wurden teils nach erbitterten Nat,-
kämpfen, teils durch Gegenangriffe unter großen Feindesverlusten
abgrwlesrn . Südwestlich Fundnl Moldvwi führte ein eigener A„ -
grifs zur Eroberung eines Blockhansstützpnnktes, 88 unvcrwundctc
Gefangene sielen hierbei in unsere Hand. Zwischen der Zlota L>Pa
«nd dem Dnjcstr bezogen wir im Anschluß an die gestern geschil¬
derten Kämpfe eine vorbereitete Stellung.

Oestlich und südöstlich von Brzczanp führten feindliche Ar,
griffe 'zu keinem Erfolg.

Heeresfront-es Genesalfel-marfchalls Prinzen Leopol-
von Sapern.

Bei der Armee des Gcnernlobersten von Böhm-Ermoll! wurden
pcreinzelte Angriffsvcrsuchc des Feindes vereitelt . An der übriar -
Front mäßiges beiderseitiges Artilleriefeuer.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Görzischcn beschoß unsere Artillerie die Jfanzo Uebergöng-

während der Feind unsere Stellungen bei Lekoica und mehrc'
Ortschaften im Wippach-Tale unter Feuer hielt.

An der Tuganer Front wurden italienische Aafklärungsiibtri
Hungen, die unter starker Feuerbcgleitung gegen den Eivaronc :
gingen, kurz abgewiesen.

SüdöftUcher ttriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstud: .
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnont.
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Vom 5ee- und Handelskrieg.
Amerikanische Abweftr enalischer Willkür.

5 . Letzt . (Funkspruch des Vertreters von V . B.)
Die Führer im Kongreß n »d das Staatsdepartement haben sich für
wirtschaftliche Vergeltung gegenüber den Alliierten , namentlich Eng.
I«rnd , wegen der Schwarzen Liste und anderer Störungen des ameri¬
kanischen Handels entschieden , als dem besten Mittel , den amerikani¬
schen Noten Nachdruck zu verleihen . Der Zusatz zu dem Cchisfahris-
geseh , der dns Schatzamt ermächtigt , allen Schiffen die Ausklaricrung
zn verweigern , die die Annahme amerikanischer Waren aus anderen
Gründen als Raummangel verweigern , und der Abändcrungsantrag
dar Senators James zu der Schatzamts -Bill sind Schritte in dieser
Richtung . Der AbänderUNgSautrag James wurde vom Senat ein-
wütig angenommen ; die andere Abänderung Hai bereit ? beide
Häuser das Kongresse ? durchlaufen.

Tin Bericht der „New Dork Dimes " aus Washington besagt:
Tinen starken Anstoß zur Annahme des Abänderungsantrages James
gaben das Vorgehen der britischen Negierung , die in den Vereinig¬
ten Staaten beheimatete Firmen auf die Schwarze Liste seht, und
auch das neuerliche Vorgehen Englands . Tabakverschiffungen nach
neutralen Ländern , wenn sie für die Mittelmächte bestimmt sind,
mit Beschlag zu belegen . Eine starke Erregung ist in den tabak¬
bauenden Staaten Maryland , Kentucky, Tennessee und Virginia
wetzen Englands Haltung in der Tabakfragc entstanden ; in diesen
weisen wird behauptet , die britische Negierung ordne die Beschlag¬
nahme am , hebe sie wieder auf und stelle sie wieder her, nm den
Preiz für Tabak für die britischen Ciiffuhrhciuser günstig, für die
amerikanischen Pflanzer und Ausfuhrhäuser ungünstig zu beein¬
flussen . Eine zahlreiche Abordnung der Tabakpflanzcr aus diesen
Etcraten ist nach Washington gckvinmcn , hat d«n Führern des Kon¬
gresses ihre Klagen vorgetragen , sich in deren Begleitung nach dem
Staatsdepartement begeben und dort ihre Beschwerden über die
Lage dorgebracht . Bei dieser Beratung legte Senator James den
Entwurf seines AbänderungSantragez alz Plan einer Wiedervcr.
gcltung vor , und er wurde vom Staatsdepartement so gebilligt, wie
ex später ausgenommen worden ist. Man nimmt an, daß der Ab-
änderungSautrag der Negierung als Waste dienen wirb, die sw
bei ihren diplomatischen Verhandlungen mit England und anderen
kriegführenden Staaten iiber die Wahrung der Rechte des ameri¬
kanischen .Handels in die Wagschalc werfen kann.

In einem Bericht der „Tribüne " aus Washington heißt es:
Mam rechnet damit , daß beide Maßregeln im Ausland - Bitterkeit
erregen und dort zu neuen beschränkenden Bestimmungen führen
köwnen. In NegierungZIrcisen glaubt man , daß di- amerikanischen
Mrrnitionsliefernngen an die Alliierten , die durch einen Beschluß

^des Kongresses verboten werden könnten , eine genügende Waffe
abaebcn als letztes Mittel , die Kriegführenden an der Durchführung
eines Handelskrieges zu hindern.

Sk,rsstsche Mitten in schiyevischrn Gewässern.
Stockholm , 7. Sept . (W . B . Nichtamtlich,) „Nye Dagligt

Mhanda " macht darauf aufmerksam , daß ein kürzlich im Anslands-
meer gelegtes russische ?- Minenfeld sich aus schwedischemHoheits¬
gebiet befindet . Für das Alandsmeer gelte nämlich der Sürats-
vertrag von 1810 , der fcstsetze, daß die Grenzen zwischen Rußland
nrü » Schweden mitten durch das Alandsmeer nach der Ostsee gehe.
Somit habe Rußland ans schwedischem Gebiet Minen gelegt.
Schweden müsse daher ans das Nachdrücklichste dagegen Einspruch
erch«:ben, wenn e § nicht dieses Gehret einer fremden Macht für Kriegs¬
zwecke zur Verfügung stellen wolle.

holländischer„Galgenhumor".
In einer der letzten Nummern des holländischen ,,?LeckbIad"

(Wochenblatt ), das . den Handclsinteressen d<r Stadt Rotterdam
dient , veröffentlicht ein Rechtsanwalt namens Dr . A. E . d, Blom.me-
stein ein Schreiben , da3 als Gradmesser ocr holländischen Gefühle
leachenswert genug erscheint , um weiteren Kreisen mitgeteilt zu
werden . DaS Schreiben hat folgenden Wortlaut:

Herr Redakteur ! Wie kann es denn nur geschehen, daß immer
und immer nach Mittel gesucht wird , die unser Volk von dem Druck
dar Kriegslasten befreien sollen, und daß solche Mittel noch
immer nicht gefunden sind ? Und des Rätsels Lösung ist doch so
einfach , daß Sie ohne Zweifel sofort meinen Gedanken akzeptieren
werden . Also ich schlage vor:

1. Unser Heer nach .Hause zu schicken. Denn da die Engländer
doch so tun , als hätten wir kein Heer, so ist solch ein Heer
doch nutzlos . Millionen sind ans diese Weise zu sparen.

2. Wir schicken keine Proteste mehr ab , da ja fast doch nie eine
Antwort daran,f eintrifft . Damit sparen wir einen Hausen
Papier , das gegenwärtig so teuer ist.

3. Wir entlassen die Minister und die Parlamentsabgeordneten
und . lassen uns von London aus regieren . Damit sparen

wir Tausende an Gehältern.
S >c werden vielleicht erwidern , daß wir hicrhet mit Deutsch¬

land in einen Krieg geraten könnten . Ich gebe zu , daß die?
wröglich Ivare , wiewohl Deutschland uns bis heute noch niwt den

5euilleton.

LiebenSürgen in Lsr Geschichte.
Das Dergeviereck im Südostcn Oesterreich - Ungarns hat einmal

in Europa die gleiche Nolle gespielt wie in der Welt des vorigen
Jahrhunderts Kalifornien . Nach dem Abbau der Mctallschätze
Spaniens fanden die Römer , daß in Siebenbürgen Gold zu holen
sei. Waschen doch heute noch Zigeuner aus dem Geröll des Aranyos
uirv der Maros Gold . Daneben aber führt dieses Bergland Silber,
Quecksilber , Blei , Schwefel , Edelsteine , Marmor , Graphit , -Por¬
zellanerde und andere wertvolle Stoffe mehr , auch das jüngst erst
in Angriff genommene Erdgas und Petroleum.

Das ganze Land zwischen Theiß , unterer Donau und Dnjestr
war im Besitz des thrazischen Stammes der Dazier . Der römische
Kaiser Trajan mußte es erst in einem blutigen Kriege von sechs
Jahren (101— 107 n . Ehr .) erobern und durch Kolonisten besiedeln.
Dt « römische Provinz Dazien umfaßte das Land von der Theiß
ostwärts , Siebenbürgen , die Walachei , Moldau und Bcßarabicn,
Sie zog Zuwanderer aus dem ganzen unermeßlichen Römerreich
cm sich, Asiaten und Europäer in buntester Mischung , aber unter
der Leitung römischer Legionen und angesiedclter Veteranen.
Siebenbürgen war das Kalifornien des Bergbaues wie die Walachei
und Moldau das Kalifornien des Getreides , Obst , und Weinbaues.

Gewaltiger Neichtuw wurde in der Provinz gesammelt , die zu den
blühendsten des Nömerreichs gehörte.

Seit jener ältesten Zeit liegt ein goldener Schimmer über dem
Lande . Aber sein künftiges Schicksal sollte so glücklich nicht mehr
sein- Siebenbürgen war im Norden , Osten und Süden durch den
Ka-cpathemvall , im Westen durch die ^ Bergketten geschützt, die sich
vom Eisernen Tor im Vogen nordwärts bis in ? Quellgebiet der
Theiß erstrecken . Dort in den Bergen erhielt sich das romanische
VoMtum — das heißt die Mischung vieler Volkselemente unter der
einen lateinischen Sprache — am reinsten . Nichtsdestoweniger
stand Siebenbürgen nacheinander unter der Herrschaft der Goten
(275 n. Ehr .), dann der Hunnen , 452 unter jener der Gepide » und
endlich der Avaren.

Die ewigen Kriege hatten es wieder ganz verödet - Ms die
Madjaren im 10. Jahrhundert eindrangen , fanden sie ein sehr dünn
bevölkertes „Waldland " vor , das von romanischen Hirten bewohnt
war - Die Bergwerke und Städte waren verfallen . Auch die Mad-

Hauptblatt der „ Volksstimme"
Krieg erklärt hat , und das , obwohl wir eine englische Besitzung
sind , derenBcwahner nichts essen und nichts trinken , nicht» schreiben
und nicht » verkaufen dürfen , ahne von England dazu die Erlaubnis
erhalten zu haben , und deren Regierung nicht einmal Getreide
unbehindert darf hercinkommcn lassen,

Aber gesetzt auch , daß Deutschland uns den Krieg erklärt,
du lieber Gott , iva » macht das un »? Wir würden in einem
solchen Falle keineswegs zu kämpfen haben , ba doch England
immer für die kleinen Staaten auskommt und also auch wir durch
diese edle Nation in eben dem Maße beschützt werden wurden,
wie seinerseits Belgien und Serbien . Es ist aber noch ein Vor¬
teil mit meinem Vorschlag verbunden , Herr Redakteur ! Die
meisten Holländer n,einen immer noch, mir seien ein selbständiges
Volk ; aber immer wieder werden sie schmerzlich berührt durch
imgcsühnt bleibende Verlegungen unserer Scwständigkcit . Wird,
nun mein Vorschlag beherzigt , so gähnt keine Kluft mehr zwischen
idealer Vorstellung und Wirklichkeit ; denn dann weiß  endlich
jedermann , daß wir in Sachen Selbständigkeit ehr « so gestellt sind
wie Griechenland . /

Zu diesem Brief , dcsicn bitter -ernster linierten kein verständiger
Leser mißkennen kann , merkt die Redaltion de» „Weekblad" an:
„Als wir uns zur Aufnahme dieses Stückchen ; ei lschlossen haben,
geschah das nicht etwa , weil wir ein Vergnügen ani Scherz darin
en,deckten , sondern weil wir die Aeußerung eines vaterländisch
fühlenden Herzens darin erkannten , da ? sich — wie viele andere,
die es stell für sich behalten — iöd' ich verwundet fühlt ob der uns
täglich angetanen Schmach , die wir uns von einem Lande gefallen
lassen müssen , das , wie man sagt , für d > Rechte brr kleinen Staaten
au skr in men will , in Wirklichkeit aber dm Rechte der kleinen Staaten
in «Lcnnd und Boden trampeli , w*c cs ihm in een Sinn kommt.
Ter Herr Einsender mag seinen Spott getrieben haben , aber sein
Sdolt ist der herbe und bittere Spett des Geknechteten, der ohn¬
mächtig an seinen Ketten schüttelt . . . .

*

Rotterdam , 7. Sept . (W. 53.) Der Londoner Korrespondent
des „Nieuwc Rotierdamfche Courant " berichtet : ’aj .c Wochenschrift
„John Bull " erwähnt in einem Artikel , daß in ganz London Plakate
mit folgciidcni Aufruf angeschlagen feien : „Don Niederlande » muß
unzlocideitiig die Meinung gesagt tvcrdeu ! Di : Niederlande müssen
mittun . Sagt den Niederlanden , daß sic aushören sollen, die Deut¬
schen zu speise » und daß sic rund hcrauSsagrn sollen, aus welcher
Seite sie stehen ! " Der Korrespondent fügt hinzu , daß er den In¬
halt dieser Plakate nur der Vollständigkeit halber mitteiie , daß
ihnen aber im übrigen keine Bedeutung zukoinmc.

Uriegsziele französischer Sozialisten.
Ter „Populairc du Centre " dom 29. August 1010 teilt Mit, daß

daß Organ des sozialistischen Verbände»  des Departe¬
ments Vienne folgende bom sozialistischen Professor Albert Tur»
pain (Universität von Postier ») » nterzcichnctc Erklärung oer>
öffentlichtc:

„Ohne cineir materiellen Beweis , ohne eine greifbare , llore und
unauslöschliche Spur wird Deutschland keine Lektion begreifen.
Aus der Katastrophe , die es entfesselte , wird es nur den Umstand
behalten , daß es zwei Jahre lang einem gegen cs verbündeten Euro¬
pa Widerstand geleistet und . während dieser Zeit weite und reiche
Gebiete besetzt gehakten habe ."

„Was mutz also geschehen ? "
„Man muß nach Berlin marschieren . Ich bin fest überzeugt,

daß jetzt der Zeitpunkt gekommen ist, dies entschlossen zu erklären,
während der Ruf „Nach Berlin !", der im Juli 1911 auSgcstotzen
wurde (also schon im Juli 1914, ehe der Krieg begonnen hatte , rief
man in Frankreich : .Mach Berlin !" IK .), nur ein schrecklicher Wider¬
hall der törichten Verwünschungen vom Juli 1870 war ."

„Man muß nach Berlin marschieren;  noch mehr:
man muß Berlin zerstören ; man muß diese Stadt
dem Erdboden gleich machen,  die auf ihre Kultur stolz ist
und keine andere anerkennt . Man mutz Berlin zerstören , nicht durch
eine gemeine und verbrecherische Plünderung , sondern indem man
vorher die Bevölkerung abzichen läßt und e» dann vollständig und
spurlos vernichtet ."

Man muß im Mittelpunkte Preußen ?, dek Landes des Hochmuts
und der Sirebcrei , eine rächende Oase von Trümmern hinterlaffen ."

Der „Populaire du Eentre " befürchtet , daß auch Brmnd ein
derartiges Kriegsziel habe.

Die Notiz haben wir Baumeisters „Internationalen Korre¬
spondenz " entnommen . Und wir sehen hinzu , daß der „Populairc
du Centre " ein Organ der Minderheit  der französischen Sozial¬
demokratie ist , also jener Grnppe , die gleich der gesamten deutschen
Sozialdemokratie für eine internationale Verständigung eintritt.
Wir nehmen nicht an , daß die Redaktion des Blattes mit Turpain

jaren besiedelten c? selbst nur spärlich . Das fruchtbarere , bequemere
Donauticsiand reichte für sie aus , sie stellten dem Lande nur
Grundhcrren . Nur den Osten der Landes wiesen sie einem nahe
verwandten Stamme , den Szeklern , als Grenzwächtern zur Be¬
siedlung als Freibauern zu.

Zu Begi « » des 12 . Jahrhunderts beriefen die madjarischen
Könige Deutsche ins Land , Sachsen und Flandcrer , damit sie
Burgen und Städte bauen . Sie gaben ihnen dar Recht der Selbst¬
verwaltung unter dem Sachscngrafen . So entstanden im äußersten
Südosten Kronstadt im Burzenland , Hermannstadt und viele andere
Städte auf den schmalen Hochebenen des Lande ?. Auch Rumänen
wanderten wieder zu , aber sie wurden wie die im Lande verbliebe¬
nen Reste ihres Stammes Leibeigene.

Als im Jahre 1427 und später 1459 die Landesbewohner zum
Schutze ihrer Freiheiten ein Truhbündiris schlossen, erschien dieses
als ein Bund dreier Nationen , der Madjaren unter ihrem
Woiwoden , des Szekler Freibauernkanton ; unter seinem Gespan
und der deutschen Stadtbürgerschaften unter dem Sachsengrafen,
wobei jede Nation ihre besondern Gerechtsame ' besaß . Die Leib,
eigenen zählten um jene Zeit ja nirgends.

Dank dieser durch Jahrhunderte immer neu bestätigten natio¬
nalen Autonomie fühlten sich die Sachsen in ihren Burgen als ge-
treue Grcnzwächter der ungarischen Krone.

Erst als Ungarn unter den Schlägen der Türken zusammen¬
brach, begannen sich nach 1840 die drei verbündeten Nationen unter
Johann Zapokya als selbständiges StaatSwesen einzurichten . In¬
zwischen hatten sich die sächsischen Bürger fast allesamt , die madjari¬

schen Herren und die Szekler Bauern zu einem der protestantischen
Bekenntnisse bekehrt ; der hörigen Rumänen ließ man ihr griechi¬
sches Bekenntnis . Siebenbürger Sachsen gaben dem lutherischen
wie auch dem kalvinischen Bekenntnis bedeutende Männer , die weit
über die Heimat berühmt wurden . Da ? Großfürstpntum war einer
der ersten Staaten Europas , das auf seinem Reichstag Religions¬
freiheit festschte.

DaS Fürstentum war von der Türkei nur gegen Tributzahlung
anerkannt worden . Inzwischen war die ungarische Krone auf das
Haus Habsburg übcrgegangen (1826), und dieses erhob kraft Erb¬
gangs den Anspruch auf die Oberhoheit , die der Sultan ausübte.
Dieser Streit füllt — wir folgen einer Zusammenstellung der
Wiener „Arbeiter - Zeitung " — die Geschichte der Fürstenhäuser
Bathori , Borska !, Gabriel Bcthlen (1613—1029, im Dreißigjähri¬
gen Kriege ) und Rakoczh aus . Die Versuche, durch kluge Schaukel-
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übereinstimmt , aber bezeichnend bleibt doch, daß der Mann sich c,
äußern kann . '

*

Der sozialistische Verband der Departement ? Oise nahm eine
Entschließung an , in der er den Rücktritt der drei sozjg.
listischen Minister (Gucsdc , Scmvat und Thoma ») derlangp

Wchtlingrelend in Ruhland.
Das russische Ministerium de* Innern hat kürzlich beschlösse,,,

die staatlichen Unterstützungen  an die Flüchtlinge zü
verkürzen : Arbeitsfähigen Personen toird sie entzogen , cs sei denn
daß jemand der einzige Arbeitsfähige einer ganzen Familie ich
Als Norm wird hierbei angenommen , daß nicht mehr als 80 Pro -.
aller registrierten Flüchtlinge (Frauen , Kinder , Greife und Kranke
inbegriffen ) von nun ab Untcrjtüyungen zu erhalten haben . Ferner
sind auch allen in der Landwirtschaft tätigen Flüchtlingen die Sub.
sidien zu entziehen . („Rjctsch " Nr . 214 vom 6 ./10 . August 1916,)

Obige Maßregel bezweckt, die Flüchtlinge , die sich bisher trotz
des herrschenden ArbeitermangclS jeder Arbeit zu entziehen such¬
ten , zur Arbeit zu zwingen . Bei der schablonenhaften Ausführung
russischer amtlicher Bestimmungen dürfte obige Verordnung aber
auch viele in der Tat bedürftige Personen treffen und das an sich
schon ungeheuer große Flüchtlingsclcnd noch vergrößern . Da die
Entscheidung , wann eine Unterstützung auZzuzahlcn ist, !m Einzel-
falle den Beamten in die Hände gegeben ist, so wird cs von der
Laune oder der ihnen gezahlten Bestechung abhäugen , wer noch
etwas erhält oder wer leer auSgcben soll.*

Die sibirischen Blätter heben hervor , daß die Zahl der Ver¬
bannten  beinahe mit scdem Tage zunimmt . In letzter Zeit
beginnen fast regelmäßig zwei Partien die Woche anzukommen , so
daß es fast keine freien Wohnungen mehr für sie gibt . Infolge
schlechter Wohnverhältnisse und chronischer Unterernährung kommen
massenhafte Krankheitsfälle vor . Besondere Besorgnisse erregt in
der einheimischen Bevölkerung dis Ankunst vieler TnphuSkranken,
die in einer Gegend , wo medizinische Abhilfe so rar ist, gefährliche
Folgen nach sich ziehen kann.

Mnnschaftrtost und OWerrLüche.
Ern Artikel der „Franks . Ztg ." erörtert die Verpflegung

im Reifte ; wir entnehmen ihm das Folgende:
Die Armee kämpft für uns alle . Ihre Bedürfnisse gehen den

unfrigen vor . Die Militärbehörden haben auch nichts zu klagen;
für jeden Soldaten sind ausreichende Nationen bester Qualität nock)
iinmer zur Verfügung gewesen . Ziffern können da ? beweisen und
können zeigen , daß eS an Gesetz und Verordnung nicht liegen kann,
wenn die Mannschaft Klagen  höreir läßt . Jedem wird es gewiß
nicht recht zu machen sein , zumal Einförmigkeit der Speisen und
der Zubereitung oft schwer zu vermeiden ist und die Magen doch
recht verschieden dehnbar sind . Die Klagen sind nicht neu und haben
auch die RcichstagSkommisfionen schon manchesmal beschäftigt.
Dabei ist außer Frage , daß sich die ganzen Dinge , von oben herunter
besehen , so wohlgeordnet präsentieren , daß die höheren Kommando¬
stellen e§ schwer haben , den Klagen abzuhelfcn . Es ist sehr viel in
diesem Krieg zur Besserung geschehen. Die fahrbare Feldküche wiü»
allgemein verwendet und ist eine vortreffliche Neuerung — wenn
auch kein Allheilmittel , zumal ihre Hauptvoczüge nur im Be¬
wegungskriege an den Tag kommen . Und schließlich werden ein
schweres Trommelfeuer , ausnahmsweise und auch vorübergehende
Störungen im Nachschub stets eine Grenze ziehen , über die man
nicht hinauskommt . Aber diese Dinge verstehen imsere Soldaten,
sie mögen bei knurrenden : Magen wohl kräftig schimpfen, aber si:
verstehen sie im Grunde doch. Was sie aber nicht begreifen können,
das ist , daß bei all dieser vorlrefflichen Einrichtung und trotz aller
Pünktlichkeit , mit der der Proviant bis zu den vordersten Linien
befördert wird , die vorgeschriebcne Portion doch
häufig nicht in den Teller der gemeinen Sol-
d a t e n kommt,  während cS aaidere Teller  geben mag , in
denen nrehr liegt , als ihnen g » kommt.  Man soll
Einzelfälle gewiß nicht verallgemeinern , aber es ist eine viel zu
menschliche Erfahrung , ai « daß nian an ihr zweifeln dürfte , daß
es nämlich Leute gibt , die bei der Abzweigung der vorschriftsmäßig
in die Küche der Offiziere wandernden Por>
t i o n e n nach dieser oder ihrer eigenen Seite besonders reichlich
messen , fodaß Fleisch und Butter und andere Dinge in den Mann¬
schaftsküchen und Kantinen entsprechend schmaler werden . Da » ist
sicher weder nach dem Willen noch nach der Absicht unsere « Offizier¬
korps . Aber er geschieht und cS verstimmt und man sollte jede Ge¬
legenheit wohrnehmen , die Kon trolle zu verstärken . Restlos wird
man nicht abhelfcn können , cs gelingt sa auch nicht bei den zivilen
Berteiluttgsstellen in unserem Land Ungleichheit und Borbczüge
für den oder jenen der Verteiler oder seinen Freund völlig zu ver¬
meide ». Da ? radikalste Mittel wäre an der Front die gemein¬
same Küche für Offiziere und Mannschaften,mmKwmi.__ l 'i .j x.m
Politik zwischen Oesterreich und der Türkei das Land frei zu er-
halten und zu vergrößern , womöglich von Siebenbürgen aus auch
Ungarn wieder aufzurichten , oft mit erstaunlicher Waghalsigkeit
und Verschmitztheit betrieben , brachen von selbst zusammen mit dem
siegreichen Vordringen der österreichischen Truppen gegen die
Türken . Michael Apafi unterstellte sich und das Land der österreichi¬
schen Oberhoheit (1687 ). Der Habsburger Leopold I . bestätigte
1691 die Verfassung des Landes als eines selbständigen Fürste »-
tums unabhängig von Ungarn . Llpafis Sohn entsagte 1697 de:
Fürstenwürde zugunsten des österreichischen Kaisers , woraus da»
Land direkt von Wien aus regiert wurde durch die siebenbürgische
Hofkanzlei . Allerdings unter Wahrung seiner alten ständischen Ver¬
fassung.

So blieb cs bis 1818. Mit diesem Jahr setzte das Bestreben
einer Vereinigung mit Ungarn mächtig ein : die Madjaren und Lzci-
ler wünschten sic, Deutsche und Rumänen waren dagegen . Die
Rumänen hatten durch die Aufhebung der Leibeigenschaft 1781 und
der Gutsuntertänigkcit im Jahre 1848 Swatsbürgcrrecht erlangt,
und so entstand die vierte Nation im Lande . Ter Landtag , der mit
Absicht in das madjarische .Klausenburg berufen worden war , be¬
schloß in nicht unangefochtener Abstimmung die Union mit Ungarn,
Deutsche und Rumänen widerstrebten Ihr . In den allbekannten
Wirren der Jahre 1848 und 1849 kam cs im Lande zum Bürger¬
krieg, dem erst die Waffengewalt ein Ende setzte. Durch die kund¬
gemachte , aber nicht ins Leben getretene Rcichsverfaffung vom 1-
März 1849 wurde Siebenbürgens Selbständigkeit wiederhergestcllt,
aber einen Landtag erhielt es erst 1663 wieder . Nach 1866 und dem
ungarischen Ausgleich von 1867 ging die Verwaltung des Landes
auf Ungarn über . Das Ministerium Belcrcdi hatte schon 1886 den
Landtag in alter Weise wieder berufen , dieser hatte die Union aber¬
mals beschlossen, und dieses Mal bei verminderten Widerständen-
Der Beschluß wurde am 17. Februar 1867 durch königliches Rcflript
vollzogen , und die Vertreter Siebenbürgens erschienen seither in der
ungarischen Rcpräscntantcntascl.

Trotzdem hat das Land seine große Mannigfaltigkeit in Glaube»
und Sprache , Sitten und Volkstrachten bis heute behauptet . El-
tvas mehr als die Hälfte des Volker ist rumänisch , ein Drittel mad-
jarisch — die Zeit und die Volksschule haben den Unterschied zwischc«
Madjaren und Szeklern aufgehoben —. ein Zehntel deutsch. Der
Religion nach sind etlva 80 Prozent griechisch-orientalisch , 28 Prozent
griechisch-katholisch, 16 Prozent Reformierte , 13 Prozent Römisch-
Kwsholrschc, 9 Prozent Evangelische , der Rest Unitacrer und Juden.
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es jedem frei stände an » eigener Tasche Zugaben zu be-
yjZtfcn. Da » wäre auch da » einzige Mittel , um dem Essen der
Lnnschaft dauernd die bestmögliche Qualität  zu sichern.
Zbeiatt,  wo der Offizier Verständnis für diese Dinge hat und sich

und ernsthaft um die Zubereitung des Essen » der Mann¬
et kümmert und gar selbst daran teilnimmt , ist es gut . ES ist
' ■Tr. alte Erfahrung des militärischen Betriebes , es muß Druck
Sinter fein . Das Essen ist ein viel zu wichtiger Bestandteil - er

lg^ ategie , als daß es hier anders sein dürfte . Wenn man sich oben-
Lin bemühen wollte , auf diesem kulinarischen Gebiet alles so viel
3 möglich zu vermeiden , was dem Soldaten den Unterschied deS

wnges sozusagen riechbar und schmeckbar macht , so würde man viel
ll,n beitragen , . unseren Truppen die Lust und Laune zu erhalten,
?? sie brauchen und die wir ihnen alle wünschen,

r Die eigenartigen Verhältnisse , die sich an der Front in diesen
«ei Jahren deS Stellungskrieges herausgebildet haben — teils

z^ nps , teils Garnisonsdienst , Entbehrungen des Feldzugs und
vermisse de » Kasernenhofs zugleich — find an sich ein schwieriges
«roblem , das nicht zum wenigsten dadurch verschärft wird , daß die
,icht aktiven Offiziere,  so verdienstvoll ihre hervor»
«« enden Leistungen zweifellos sind , in vielen Fällen die Geschick-
Weit in der Behandlung der Soldaten , in der Erziehung zur
Disziplin und in der Fürsorge für ihre Bedürfnisse jeder Art nicht
J &CTt und oft — schon deshalb , weil ihnen ihr ungewohntes Amt
Ker den Kops wächst — auch gar nicht haben können . Von diesem
«mzen Komplex ernsthafter Fragen ist die , von der in diesen Zeilen
^ Rede war , nicht die geringste , denn es ist schon so : nicht nur die
Siebe, sondern auch die Kampfesfreude und die Lust zur Disziplin
^hcn durch den Magen I

Der „Franks . Ztg ." ist es gelungen , für das , was zu sagen
ist, eine Ausdrucksform zu finden , die den „Druck der Klagen"
mämlich die Drucklegung in der Zeitung !) gerade noch mög¬
lich macht. In Wirklichkeit sind die Klagen aus einen herberen
r„Tt gestimmt und sie kommen außerordentlich häufig an einen
heran, ganz besonders aus der Etappe, wo doch wahrlich die
Schwierigkeit wegen des Heranbringens der Beköstigung nicht
»orliegt. Hier , in der Etappe handelt es sich auch zumeist um
nicht aktive Offiziere . Aus Garnisonen haben wir Fälle ken¬
nen gelernt , in denen höhere  Kommandostellen ernstlich be¬
müht waren . MannschaftSbeschwerden wegen der Kost abzu¬
helfen: wir erfuhren aber auch, daß es Offiziere gab, denen
das Verständnis dafür fehlte. Wenn man das daheim erlebt,
wie mag es erst im Felde stehen. Es gibt wirklich nur ein
Mittel zur Abhilfe : rücksichtsloses und allgemeines Verbot dev
Offiziers - und (auch dieser Unfug soll noch da und dort be¬
sten ) Unteroffizrersküchen . Auch dann werden noch anstößige
Aachen Vorkommen , aber eine ganz wesentliche Besserung wird
doch erreicht werden . Eigentlich sollte man meinen , jeder Offi¬
zier müßte von selbst darauf kommen, daß er wenigstens in
der Feldbeköstigung nichts voraushabcn darf vor den Mann¬
schaften: da cs leider nicht so, ist, muß von oben durchgegristen
werden. Verbietet die Offiziersküchen I

Die Abwehr der 6dg. Erzberger.
In einer Zuschrift an das „Berliner Tageblatt " wehrt sich der

!lbg. Erzberger gegen die Angriffe , die der „Bergknappe ", das
Organ der christlichen Gewerkschaftett , in der Kartoffelftage gegen
ihn gerichtet hat . Das genannte Blatt hatte behauptet , daß der
Preis für Frühkartoffeln gerade aus Anregung des Abg . Erzberger
festgesetzt worden sei . Darauf erklärt nun der Abg . Erzberger:
.In der letzten Sitzung des parlamentarischen CrnährungSbeirats
hat der Abgeordnete Gie -sberts ausdrücklich festgestellt , daß die An-
«gung von 10 Mark als Frühkartoffelpreis von mir gegeben Wor¬
ten sei mit dem ausdrücklichen Bemerken , daß dieser Preis nur
sir die ersten Frühkartoffeln , die sognannten „Maltakartoffeln"
zelten soll und daß dann der Preis sich sehr rasch ermäßigen soll
iis zu einem Preis von 6 bis 6 Mark , der Anfang August zu er-
reichen sei . Dagegen mache ich allerdings kein Hehl , daß ich an-
«efichtS der Differenz im KriegSernährungSamt vorgeschlagcn habe,
den Winterpreis auf 4 Mark festzusetzen , da einerseits die Rcichs-
l-rtoffelstelle erklärte , daß sic unter einem Preis von 4 .50 Mark
die Versorgung überhaupt nicht garantieren könne , andererseits zwei
Mitglieder de » KrieaSernährnngSamtes einen Preis von 3.7b Mark
sir ausreichend hielten ."

vom Brauerei- nnb  Mlhlemrbeiteroerbanb.
Trotz der Herabsetzung de§ MalzverbrauchS um 80 Prozent
es 101b in der Brauindustric wenig Arbeitslosigkeit . Auch iiz

Ke Mühlenindnstrie war eher Arbeitermangcl vorhanden , obwohl
die Mühlenbetriebe im allgemeinen auch nicht entfernt wie in Fric-
denszeiten beschäftigt waren . Die Mühlen waren durch die Bundes-
ratsverordnung vom 28 . Januar zu Lohnmühlen gemacht und ar¬
beiteten als solche im Aufträge der Reichsgetreidestelle und der
dmmunalen Verbände , andere Mühlett standen still . Acnhnliche
kerhältnisse im Arbeitsmarkt lagen auch im Brcnncreigewerbe vor.

Der Verband erzielte 8604 Neuaufnahmen , die Einzichnngcst
zum Kriegsdienst verminderten aber den Mitgliederstand von 27 289
mtf 21016 . Die erhöhten Staffelbeiträge traten in Kraft , in der
Lchsten Klasse wurden 88 882 geleistet . Die Hauptkaffe hatte

Die Geschichte wie der tatsächliche Bestand dieser Völkergemeiu
schüft geben der rumänischen Eroberungspolitik sicherlich unrecht.
Unserem Gefühl nach beweisen sie die unzerstörbare Vernunft und
Zweckmäßigkeit wie die geschichtlich erwiesene Friedfertigkeit der
rationalen Autonomie . Hierfür ist gerade dieses Land ein Beweis
die kein anderes sonst.

Sücher unö Schriften.
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Deutschland und der Weltmarkt . Im Verlag von B . G . Teubncr
io Leipzig läßt der Rhein . Mainische Verband für Volksbildung
-Deutsche Feld - und Heimatbücher"  erscheinen , kar-
tanierte Bändchen für 40 Pfennig da » Stück , bequem in der
Tasche zu tragen und zu versenden ; jedes unterrichtet über irgend
sin Wissensgebiet der Kriegführung und Kriegswirtschaft . Das
Ängste Bändchen von dem Franksiirter Professor Dr . Paul A r u d t
Ht betitelt : Deutschland und der Weltmarkt.  Es bringt
°uf knappem Raum eine Fülle Tatsachen von der Volkswirtschaft
Deutschlands und ihrer Stellung in der Weltwirtschaft , Vcrgleichs-
ifffern für die Vouswirtschaft unserer Kriegsgegner fehlen nicht.
Das Merkchen spendet an Belehrung über Tatsachen mehr als
«ancher dicke Wälzer , seine Urteile gibt der Verfasser maßvoll,
fo daheim und die Kämpfer im Felde können ein solches Unter¬
richtsmittel gar wohl brauchen.

„Am Weichselstrand im Pvlcnland ." Unter diesem Titel er-
chicn bei Kumpf & Reis in Frankfurt a.  M . ein Heft von 88 Seiten,
°as Briefe des Landsturm -Unteroffiziers Friedrich Wilhelm sTchütz)
A seine Familie enthält ; dazu Schilderungen einer Stückes polni-
chen Landes und der Leute , die dort leben , einige Gedichte im
fischen Jargon , eine Judensaae und das Bruchstück über die
Schlacht bei Dloclawek . das seinerzeit die ..Volksstimme " einer
^wfangrcicheren Schilderung eines Armeeblattcs entnahm und das
ffm unserem Blatt aus die Runde machte durch Zeitungen , Zeit-
Listen und Sammelwerke . Was Friedrich Wilhelm an eigenem
f'etet , zeichnet sich durch Schlichtheit auS , die manchmal in Ausdruck
fnd Gesinnung primitiv anmutet , aber jedenfalls dem so häufigen
Aivulst vorzuzichcn ist . Einig - Nicht üble Zeichnungen , darunter

charakteristische Bruststück eines rnssisckxn Bauern , sind beigcfügt.
Probestücke iiddischcr Verse und Prosaerzählimg sind von eigen-

jttjgem Reiz ; die gutgemeinten Verse des Verfassers lönntcn wrg-
i«

_ Hauptblatt der ,F !ollSstimme"
1070 384 Mark Jahreseinnahmen , die Ausgaben betrugen 840938
Mark . Die Unterstützungssummen sind allgemein ziemlich hoch,
weil die Unterstützungen in voller Höhe während des Krieges auf¬
recht erhalten blieben . Tie KriegSnnterstützungen bedeuteten eine
besondere Belastung der Kasse . Die für reine Unterstützungen
verausgabte Summe belief sich aus 484 487 Mark , davon Kriegs»
und Notstandsmilerstützung 264 271 Mark , Krankenuntcrstützung
188 543 Mark , ArLeitslosenunterstühung 20 700 Mark , Bcerdigungs-
beihilfen beziehungsweise Sterbegeld 50 040 Mark . Das Vermögen
der Hauptkasse betrug am Jahresschluß 1513 430 Mark gegen rund
1681325 Mark am Jahresschluß 1014.

Die zunehmend «: Teuerung verursachte allgemein Forderungen
auf Teuerungszulagen . Soweit festzustellen war , wurden 1818
Tcucrungszulageii erreicht in 1343 Betrieben sür 28 310 Personen.
Die Teuerungszulagen werden gezahlt teils in Wochen -, teils in Mo¬
natsraten . Wöchentliche Zulagen wurden erzielt für 15 776 Per-
sonen insgesamt 38 012 Mark , int Durchschnitt 2 .40 Mark pro Woche;
an der Teuerungszulage in Monatsraten nahmen 12 543 Personen
teil mit einer Summe von 142 870 Mark oder 11 .30 Mark pro Monat.

Tarifverträge kamen im Berichtsjahre 860 zum Ablauf ; diese,
umfaßten nach dem Friedensstande 30 000 Personen . Zehn Tarife
wurden mit Lohnerhöhungen und sonstigen Verbesserungen erneuert,
die übrigen Tarife wurden teils mit Lohn - oder Teuerungszulagen
verlängert , andere laufen ja nach dem Wortlaut der Tarife still¬
schweigend , in der Regel um ein Jahr weiter.

Vielfach machen sich auf Unternehmerseite Bestrebungen zur
Verschlechterung der Lohn - und Arbeitsbedingungen geltend , trotz
bestehender Tarifverträge . Auch unbegründete Entlassungen erfolg¬
ten trotz Arbeitermangels . Die verschiedenen Differenzen führten
in einigen Fällen zu erfolgreichen Streiks . Der tariflich festgesetzte
Urlaub wurde vielfach erst auf Betreiben der Organisation gewährt
oder Entschädigung dafür gezahlt . So mutzte die . Organisation lau¬
fend ' tätig sein , um Verschlechterungsversuchc aller Art abzuwehren.
Im ganzen waren wegen der verschiedensten Differenzen 325 Ab-
wehrbetvegungen zu führen , davon endeten 274 mit vollem , 21 mit
terlweisem , 30 ohne Erfolg.

Im Februar 10t5 fanden Verhandlungen mit dem Präsidium
des Deutschen Braucrbundes , der Unternehmerorgaiüsation in der
Brauindustric , über die Wiedereinstellung der heimkehrendcu Krieger
statt . Die von der Leitung des Verbandes der Brauerei - und
Mühlenarbeiter ausgestellten und von der Leitung der Unternehmer¬
organisation ausgestellten Grundsätze über diese Frage bildeten dann
die Grundlage sür lokale Vereinbarungen in einer Anzahl Orte ; in
anderen Orten gaben die Unternehmer oder ihre Organisation
schriftlich ihre Zustimmung kund ; es ist auch schon vielfach Gelegen¬
heit gegeben , die Vereinbarungen in der Praxis anzuwenden.

Zur gewerkschaftlichen Geschichtsschreibung
macht A . Knoll , Mitglied der Generalkommission der freien Ge¬
werkschaften im „Koreespondcnzblatt der Generalkommission " einige
sehr beachtliche Bemerkungen . Er deckt zunächst einen der größten
Mängel vieler Verbandsgeschichten auf , wenn er auf die meist
bestehende Ueberlaftung der Funktionäre hinwcist , denen die Ge¬
schichtsschreibung übertragen wird . Mit vollem Reckt fordert
Knoll , sie sollten sich die nötige Zeit von ihren Verbänden geben
kaffen , ahne die man doch einmal „Geschichte " nicht schreiben kann.
Wir möchten hinzufügen , bemerkt dazu die „Soziale Praxis " nicht
mit Unrecht , daß gerade der Zeitmangel , unter dem die Verfasser
der gewerkschaftlichen Vcrbandsgcschichten gewöhnlich leiden , öfters
daran schuld gewesen ist , wenn ihre Werke überaus umfangreich
geworden sind ; es fehlte die Zeit zu einer konzentrierten Verarbei¬
tung des Stoffs ; man verlor sich leicht etwas zu sehr in kleine
Einzelheiten und schuf mehr eine Chronik als eine wirkliche Ge¬
schichte . Dabei wurde die Geschichtsschreibung der Verbands funk-
tionärc ohnedem durch das an sich begreifliche Streben , den Mit¬
gliedern Bücher der Erinnerung und Erbauung in die Hand zu
geben , in ihrem Werte für die Außenstehenden beeinträchtigt.
Knoll macht in seinem Aufsätze aber noch besonders auf einen
weiteren Mangel der gewerkschaftlichen Geschichtsschreibung auf¬
merksam : das unzulängliche Quellenstudium der älteren Geschichte
des in Frage kommenden Gewerbes . Er hat bisweilen die Zeit
oder Fähigkeit gefehlt , sich die Bibliotheken und Archive mit ihren
reichen Schätzen an Beiträgen zur Gewerbegeschichte nutzbar zu
machen . Eine kürzlich erschienene Geschichte der Brauereiarbeiter-
bewegung enthält im Vorwort die Wendung , die Bibliotheken hät¬
ten versagt . Er stellt sich aber heraus , daß der Verfaffer sie nur
um Auskunft gebeten , nicht selbst in ihnen nach Stoff gesucht hatte.
Zweifellos werden manche Bibliothcksleitungen in voller Würdi¬
gung der selbst bei Unzulänglichkeit der Mittel doch stets aner¬
kennenswert bleibenden gcsckichtsschreiberischen Bestrebungen der
Gewerkschaften bemüht sein , dem Gewerkschaftsfunktionär Stoff zu
verschaffen , auch ohne daß sich dieser persönlich in allen Bibliotheken
aushaltcn muß ; aber solch«? Entgegenkommen hat seine natür¬
lichen Grenzen an der Größe der Bibliothek , dem eignen Personal¬
mangel und den Fackgebictei ! der Bibliotbakare . Mit Recht meint
daher Knoll : „ Was jeder braucht , muß er im Katalog selber suchen.
Daß andere das für ihn tun , ist nicht gut zu verlangen . Sehr
erfreulich ist , was Knoll über seine eigenen Erfahrungen mit
Archiven berichtet . Lr sagt , daß er dort stets „das denkbar größte
Entgegenkommen gesunden habe , da ? sich in einzelnen Fällen bis
zur regsten Anteilnahme und förmlichen liebevollen Mitarbeit ge¬
steigert hat ". Endlich hält Knoll die Kenntnis vor alteren deutschen
Sprachzweigc oder zumindest ausreichendes Sprachgefühl für nötig,
wenn man ältere Urkunden verstehen wolle , die für die Arbeiter¬
bewegung geschichtliches Interesse hätten . Wir begrüßen , schreibt
die „Soziale Praxis " weiter , Knalls Aufsatz als ein Zeichen dafür,
wie sich in der Gewerkschaftsbewegung eine aufbauende Kritik an
den Leistungen der eigenen Verbände regt . Solche Selbstkritik
spricht für gesundes Streben und verletzt , wenn sie so vornebm-
sachlich gehalten ist wie bei Knoll , niemanden . Sie wird auch den
unbefangenen Beurteiler nicht von der vollen Anerkennung desien
abhalten , was bisher schon auf dem von aller Agitation und un¬
mittelbaren Gewerkschaftsarbeit doch weit abliegenden Gebiete der
VerbandSgescklchtsschreibung geleistet worden ist.

stratzenbahnerstreik in Neuysrk.
Reuter meldet : Die Führer der Gewerkvercine haben den

Streik der Angestellten der Untergrundbahn . Hochbahn und Grünen
Trambahn der Stadt Neuhork erklärt . Sie werfen den Gesell¬
schaften vor , daß diese den kürzlich geschlossenen Vertrag nicht cin-
gehaltcn hätten . Die Gesellschaften haben tausende Streikbrecher
eingestellt , sodaß sich der Verkehr normal abspiclt . Die Ausständi¬
gen hoffen , den Streik auf alle Linien de ? Neuyorker Bezirke » aus-
dehncn zu können.

- Die dänisch-westindische Mge.
Kopenhagen , 7. Sept . ( W . 58. Nichtamtlich .) Die Delegierten

der politischen Parteien verhandelten heute über den von den Kon¬
servativen gemachten Vorschlag zur Lösung der Frage dos Verkaufs
der westindischen Inseln . Der Vorschlag wurde vom Ministerium,
von den Radikalen , den Sozialdemokraten und der Parte , der
Linken im Prinzip angenommen , von der letzteren jedoch nur unter
der Bedingung , daß gleichzeitig ein Koalitionsministcrium gebildet
wird . Die Verhandlungen werden morgen fortgesetzt.

vermischte Uriegsnachrichten.
Die nächste Sitzung des Reichstags  fiudet am 28.

September statt . Heber die Tagesordnung für diese erste Sitzung
ist eine Entscheidung noch nicht getroffen.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt : Eine Anzahl
italienischer Blätter verbreitet seit einigen Tagen die tendenziöse
Nachricht , daß die in Deutschland verbliebenen Italiener
interniert  würden . Diese Nachricht ist unzutreffend . Viel¬
mehr ist festzustellen , daß eine Internierung von Italienern in
Deutschland w c d c r erfolgt noch beabsichtigt  ist.

_ 8. September 1916
Zur schweizerischen Oberstenaffäre  wird berichtet-

General Wille hat dem Oberstdivisionär de Loh « einen strengen
Verweis erteilt . Loys hatte , wie erinnerlich , in einem gegen seinen
Willen veröffentlichten Briese seine Zustimmung zu einem Zei¬
tungsartikel , der au der Haltung der Schweiz gegenüber dem Aus¬
land Kritik übte , in temperamentvoller Weise ausgesprochen . Der
BundeSrat hat sich mit der Erledigung der Angelegenheit ans diesem
Woge einverstanden erklärt.

Italien  erhöht ab 1, Oktober die Eiscnbahn -Frackt-
t a r i f e um 5 bis 10 Prozent . Man rechnet mit einer jährlichen
Mehreinnahmc von 17 Millionen Lire.

Die englische Regierung  hat für den 26 . September
eine Konferenz zusammenbcrusen , auf der die einzelnen Jntcr-
esientcngruppen ihre Wünsche für die Wahlreform  zum eng¬
lischen Parlament vortragen sollen . Hierzu werden Vertreter des
Handel «, der Industrie , der Arbeiterschaft und der Fraueustimm-
rcchtbewegung zugezogen werden - Ihre Beratungen sollen dem
Parlament in Form eines CommuniqueS bei seinem Wicdcrzu-
sammentreten irn Herbst vorgelegt werden.

Reuter meldet aus Washington : 15000 Mann der National¬
garde sind von der mexikanischen Grenze zurückge¬
zogen  worden . Man glaubt , daß dies ein Vorzeichen der bald : -
gen Zurückziehung der Strafexpedition ist.

flus öe § Partei.
Die sozialreuiokratische Reichökorrsere « z

wird am 21 , September in Berlin zusammentreten.
Aus dem Bureau des Parteivorstandes wird uns geschrieben:

In der Presse wird ein Artikel deS „Vorwärts " zitiert , in dem sich
der Genoffe Konrad Ha ent sch mit der Frage der Krieg ? -
ziele  beschäftigt . In einigen Zeitungen , so u . a . im „Berliner
Tageblatt " , wurde die Zwischenbemerkung gemacht , „ob Herr
Haenisch das Recht hat , im Namen der Mehrheit seiner Partei zu
sprechen , ist unbekannt " .

Es ist selbstverständlich , daß kein  Parteigenosse ohne beson¬
deren Auftrag Vollmacht hat , im Namen der Partei oder der Par¬
teimehrheit Erklärungen abzugebcn . Urbar die Kriegsziele der
Partei haben der Parteiausschuh und die Rrichstagsfraktion klar
und deutlich ihre Stellungnahme bekundet . Mit den Befchlüffen
dieser beiden Körperschaften deckt sich auch die Petition de? Vor¬
standes der sozialdemokratischen Partei.

Die Richtungen in Bremen.
Am 5 . September fand in Bremen eine Parteiversamrnlui ' g

statt , die die Wahl von zwei Delegierten zur Reichskonferenz vor - -
nahm . Gewählt wurden die beiden Kandidaten , die aus dem Boden
der „ Arbeitsgemeinschaft " stehen , der eine erhielt 164 , der andere
152 Stimmen . Die Kandidaten der Genossen , die die Mehrheilc --
politik der Partei vertreten , erzielten 111 resp . 110 Stimmen . Die
Linksradikalen der Spartakusgruppe hatten in der Debatte ein e Er¬
klärung abgegeben , daß sie sich nicht an der Wahl beteiligen wür¬
den . Abgegeben wurden auch 33 weiße Stimmzettel.

Lauter Häufleins ! Wie kann du eine Gruppe sellistsicher auf-
treten und tun , als sei sie der einzig wehre Vertreter der Partei¬
meinung.

>

Frisch eiagafroffen

y Kochbirnen
Ess -Äepfel . . .
Koch-Aepfel .

Brüssel

Blaue Trauben

Pfund

Pfund

Pfund

Pfand

Preiswerter Ersatz
für Fleisoh;

Geräuch . Schellfische
per Pfund «* ULSiS

für Amateur«
„ Vereine onss
„ Schulen
„ Lazarette
„ Theater

Filme  in grosser Auswahl
Photo - Apparate

nebst allem Zubehäf.

Grosse Auswahl — Billigst « Preise.

Jügifßr“, Frankfurt aj.
Braubachstrasse 24.

Z ,'.m Msuplbthshof am Haupibahnhof
15 pfg. Famiiien - Kaffee 15 Pfg. »<io

^Eröffnung ! Samstag den ö . September .^
taiiu
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Wenig getragene

kauft man immer noch bei

N. Maus
56 Fahrgasse 56.

Heuts nachmittag in unseren hiesigen
Verkaufsstellen eintreffend:

Feinst®

vom Stadt . Lebensmittelamt geliefert

Pfund Pfg.

In unserer Zentrale eingetroffen
Ein Waggon

ZwetschenSä)üt)-daus
fältim

{Kronprinzen
sirasse  44

V am Kauptblit j

zum Stohemen , als Knchenbelag und
zu Marmelade

D, 10 PtUnd * 2' 10Pfund J 25 Pfund JC  5 . -

Solange Vorrat IHeutige Tagespreise!

Äohtussgj

Es lohnt sich!
eine Treppe zu uns zu Steißen , denn wir ver¬
kaufen preiswert im Einzel -Verauf an Private. Schneiderei Rohr

nur Allerheiiigensirasse 49(Ecke Stdtzestr.)
3 Minuten von der Konstabler Wache . 3710

Nummer 211 tzauptblatt der „Volksstimme' 8. September  I9ig

Zeichne Kriegsanleihe
und Du HW den Krieg verkürzen! Auskunft erteilt bereitwilligst die nächste Bank, Sparkaffe,

Vostanstalt, Lebenöversicherungsgesellschast, Kreditgenossenschaft.

Können Herren -Kleider aller Art , sowie

Ulster , Paletots und Hosen,
für jede Figur passend , in grösster Auswahl preiswert erstehen

Ich ftahe
von meinem grossen hagerbestand noch
Waren abzugeben , auch können Sie
Ulster u. Paletots preiswert einkaufen.

Abt Elegante neue Garderobe
in allen Preislagen , neueste Formen und Farben.

Grosse Auswahl in :
Sport - und Marengo -Paletots , wetterfeste

Pelerinen , Bo *ener und Gummi -Mntel.

Verleihung
sämtlicher Herren -Bekleidung, wie
Frack -, Smoking -, Kellner - und
Gessllsohafts -Aitxügs

M» Eing.Hasengasse 19,1.
Grösstes Geschält dieser Art asm Platze . 872

Wenig getragene und neue
Knzüge, Paletots , Ulster, Frack-, Smoking- und
Gehrock-Anzüge, Posen, Stiefel und Uniformen
Mititärmäntel und Uniformen jeöer Gattung,

in dem seit Jahrzehnten bekannten 717

Geiegenheits -Raufhaus
K. Soudheüner, Buchgasse5

Telephon Amt l) ansa 6587 :: :: Trambahnlinie 18.

Grosse Vorteile bietet immer noch unsere
Abteilung

Knaben-,HSdcfeuB-,Künler-StirieL
Turnschuhe und

Sandalen.
Extra kräftige

Schul-
Stiefel.

Filz-ej.Kamel¬
haar- Schnallen¬

stiefel, Pantoffelu.Hausschuhe
in Loder , Filz , Tuch usw . sind in

grossen Quantitäten zum preiswerten Verkauf
am Lager für Kerrcn , Banzen und Kinder.

Berg * und Wandar »Stiefel
Herren- Strassen- und Berufs-Stiefel

Arbeiter-Schuhe und Stiefel fazr̂ cd“
-, - e-

Extra
solide

1451

Preiswerter Einzel -Verkauf an Private.
V Kein Laden , sondern im I . Stock . U

’s Frankfurter
Schuh-Vertrieb
Gr. Eschenheimer Strasse 3
Erster Stock, Kein Laden.

Amtliche Bekanntmachung.
Am 8. 9. 16 ist eine Bekanntmachung bctr. „Höchstpreise

für Bastfaserabiälle " erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in dcn Amts¬

blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden. irio
Stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps.

Für festen Fass eSss preiswerter
moderner guter StseieB. 011G7

mm

gLÜÜ
Frankfurt a . 13. : Kronprinzenstrasse 44.

Beamten- und Konsumvereinen Rabatt . == === Rote Rabatt-Sparmarken.

Große Auswahl in besseren, wenig getragenen Maß-
anzügen von 12, 16, 20, 28 an «ttf>Hetzer.

Neue Anzüge von -->C 26 , 28, 30 nsw.
| Uebcrzieher und Ulster von M 8 an.

Gehrock-, Krack- und Smoking - Anzüge von 18 an
und hoher.

Kcllncr -Warderol -e.
Dauien -.Nleider , Frottee -Kostüme von JC  5 an.
Damen -Kosritwe von 10 an und höher , sowie
Damen -Mäntcl von 7 an (eigene Anfertigung '.

Schuhhaus „West
tir . Seestrasse 39 ! nh ' TH antSPr ® p* Seostrasse 39
Ecke Rohinerstrasse 11111. .. » • v « S- OiEysJi Ecke Robmerstrasse
Auswahl!. = Zivile Preise . ------ Beste Ware.

Eigene Reparnturwerkstätte im Hause.

• esi»
D □

von 13 «— , 20 . — und 22 »— .z
von feinsten Herrschaften erworben , teils auf Seide,
von ersten Schneidern gearbeitet , in allen Grössen und

Farben vorrätig.

Frack - und Gesellschafts -Anzüge
von 38 .50 an (werden auch verliehen ).

MoüätsprMeita Haupfwaggie
<5 MossjuarSit 6 . mg

Bitte genau auf Hauptwache zu achten . -Wg

- - - - — —

Tray ring •Haus
Uhren und Ooldwaren
:: in grösster - Auswahl ::TLNLL«&7 Falîgjjfssö 87

WäM Franz Lenzlser.
Mitglieder des Konsumvereins für Frankfurta.M. 1
und Umgegend erhalten 10 Prozent Rabatt. P

Von Herrschaften
nur linrze Zelt getragene,

sowie neue

Anzüge
Paletots, Fracks, Smoking-

und Gehrock-Anzügc
abzugeben bei

SchneiderW«f̂ acliacek
Tdnge sgasse 33,1, Etage |

««
• e

ttmi!
empfiehlt

lax Bernstein
OreSoich- Drogerie

Dreieiohsti *. 1.
01140

trinkt frankfurter prgerbräu!

auch Rasiermesser u . ander»
Schneidwerkzeuge schleift

€r . Krämer,
88 Vilbeler Strasse 28.

2Kopfkissen, ^ *****mit neuen Federn
gut gefüllt , zusammen 27 .— Mk.
Settcnlabrik Zettel mann.

Neue Malnzerstr. 78, am Opernplatz.

Hcrrenkleider
werden preiswert mit und ohne Stoff
angefertigt , ferner fertige Herren -,
Jünglings - und Knaben -Anzüge,
Hofen extra, preiSw. abzugeb. Berger
Str .107,1., Herrenschneiberei 8.Haler.

kc

Auskunft
über Familienuntcrsiütznng :: Kausi
Verträge r Miete :: Abzaliiungd-
geichäste :: ArbeitSvcrtrag :: K»'
miiienrecht :: Arbeiierverfichcruns
Angesteütcnversicherung :: Zahlung »-
sristc» :: Das Gesetz betrcssend dcn
Schutz der infolge des Krieges an
Wahrnehmung ihrer Rechte ver¬
hinderten Personen :: Wochenhilst
während des Krieges :: :: Kranken¬
versicherung :: :: Unfallversicherung
Invalidenversicherung und vi«°

andre Fragen , die da? Rechts¬
verhältnis berühre »,

in ieichtverständllcher, gründliches
Weise die 80 Seiten starte , überall
bestens ausgenommcne Broschüre

Das Recht
während der Krieges

(Neue Auflage.!
Preis 4 « Pfg . — Porto 3 Pi'g-

*
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